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diesen Mechanismus zurückzuführen
sind.
Und das Mittel scheint zu wirken:
Angeführt von den Rüstungstiteln
erlebten die Aktien der grossen
Gesellschaften anfangs Jahr einen
kräftigen Aufschwung. Ein New
Yorker Börsenexperte schwärmte
gar von der Aussicht auf "die
beste aller Rezessionen".

So wmfe« dfe Grosse«
«ocä «zöcMger
Dies ist die Lösung der grossen
Konzerne. Sie bringt eine be-
trächtliche Umverteilung gesell-
schaftlichen Reichtums und wirt-
schaftlicher Macht zu ihren Guns-
ten. Zur Durchsetzung ihrer Stra-
tegie haben sie nicht nur ihren
beträchtlichen Einfluss auf Re-
gierung und Parlament - besonders
in Amerika - genutzt, sondern
auch wirkungsvolle Propagandamit-
tel eingesetzt:
Die unsinnige Benzinrationierung
in den Vereinigten Staaten war
bestens dazu angetan, eine panik-
artige Krisenstimmung anzuheizen:
Nicht der Bezug der Konsumenten,
sondern derjenige der Tankstellen
wurde rationiert. Der Oekonom
John Kenneth Galbraith nennt das:
"die schlimmstmögliche Form der
Rationierung: Benzin für denjeni-
gen, der bereit ist an einer of-
fenen Tankstelle (mit leerlaufen-
dem Motor) am längsten zu warten"
Seit der Geiselnahme in Teheran
läuft in Amerikas (kommerziel-
len) Massenmedien eine schon fast
kriegstreiberische Stimmungsmache
gegen die unordentlichen Verhält-
nisse im Nahen Osten. Europäische
Beobachter waren entsetzt.
Da steckt System dahinter. Aber
das Pokerspiel wird gefährlich:
es hat nicht nur kalkulierbare
wirtschaftliche Komponenten.

ifö««e« wgegmytoer«
Es gäbe auch andere Lösungen der
Krise. Auf der technischen Ebene
zum Beispiel: gewaltige Investi-
tionen in energiesparende Tech-
niken, Aufgabe gewalttätiger
Grosstechnologie und Umorientie-
rung auf hochentwickelte aber de-
mokratisch kontrollierbare dezen-
trale Strukturen - entgegen der
vorherrschenden Meinung sind sie
nicht weniger "wirtschaftlich",
sondern nur weniger mächtig.
Flucht ins Gold, Geldschwemme,
Kapitalvernichtung, "unwirt-
schaftliche" Sparmassnahmen,
Krieg ums Oel: das ist absurd!
Es gibt nicht zu viel Reichtum,
nur ist er falsch verteilt.
Besonders im Energiebereich ist
Technik ein wichtiges Instrument
zur Machtkonzentration. Der auf-
keimende Widerstand breiter
Schichten gegen die Grosstechnik
kann gegensteuern. Denn der stei-
gende Oelpreis könnte auch uns
unabhängiger machen: Spartechni-
ken beginnen sich durchzusetzen
und im heutigen Durcheinander
haben auch dezentrale, regene-
rierbare Energiequellen zunehmend
eine reelle Chance.

GRABEN
Für die Schweizer AKW-Gegner be-
gann das neue Jahr in Graben BE.
Einem Grossteil der Anti-AKW-Be-
wegung sei bewusst, dass man sich
künftig nicht mehr mit Fackelzü-
gen begnügen dürfe, erklärte ein
Sprecher des Komitees "AKW - Gra-
ben nie" den rund 2500 Demonstran-
ten, die trotz beissender Kälte
am Neujahrstag zum Standort des
geplanten A-Werkes gewandert wa-
ren. "Wir werden wohl nicht um
eine Besetzung des Geländes he-
rumkommen."
Prompt hat denn auch die Kern-
kraftwerk Graben AG in den ersten
Januarswochen das Rahmenbewilli-
gungsgesuch eingereicht. Man
rechne mit dem Abschluss des par-
lamentarischen Bewilligungsver-
fahrens bis 1982, wurde nach der
knappen Abstimmung über die Atom-
initiative von Seiten der Bauher-
rin erklärt. Die Bernische Kraft-
werke AG (BKW) - zu über 80% im
Besitz des Kantons Bern - ist
Mehrheitsaktionärin der Kernkraft-
Werksgesellschaft. Bisher wurden
rund 280 Mio Franken in das AKW-

Projekt investiert.
Die Standortsgemeinde Graben war
bisher mehrheitlich AKW-freund-
lieh, doch die Mehrheit schmilzt
mit den fortschreitenden Vorbe-
reitungsarbeiten dahin. Während
bisher noch jede das geplante AKW

betreffende Abstimmung in Graben
mit einem klaren Sieg der Befür-
worter endete, ging es am 15. De-
zember 1979 hart auf hart. Nach
rund zweistündiger Diskussion
sprach sich die Gemeindeversamm-
lung mit nur 43 gegen 40 Stimmen
für die Schaffung einer Kern-
kraftwerkszone aus. Von den ins-

gesamt 175 stimmberechtigten Ge-
meindebewohnern hatten 87 an der
Versammlung teilgenommen. "Wäre
von Anfang an klar gewesen, dass
geheim abgestimmt wird, wären
mehr Leute gekommen - und hätten
gegen das AKW votiert", schätzte
eine langjährige Aktivistin der
GAG. In der Tat stehen die Grabe-
ner unter erheblichem Druck der
BKW, die rund 1/8 des Gemeindebo-
dens und einige Wohnhäuser be-
sitzt. Weitaus die meisten Bauern
haben BKW-Land in Pacht, über 15
Familien wohnen in BKW-eigenen
Liegenschaften.
Dazu kommt, dass die Gemeinde von
der BKW mit grosszügigen Gesehen-
ken geködert wurde. Gemäss einem
1975 zwischen der Gemeinde und
der BKW abgeschlossenen Vertrag,
hat die Bauherrin nicht nur zuge-
sichert, den Grabenern für Stras-
senbeleuchtung, Schulhaus und Ge-
meindehaus gratis Strom zu lie-
fern, sie übernimmt auch die
Kosten für die Sanierung und den
Ausbau verschiedener Strassen-
stücke. Weiter winken - ist das
AKW einmal in Betrieb - für die
dortigen Verhältnisse fette
Steuereinkünfte. Umso erstaunli-
eher ist, dass sich bei der ge-
nannten, höchstwahrscheinlich
letzten kommunalen Abstimmung
über das Kraftwerkprojekt eine
derart starke Minderheit gegen
das AKW aussprach. Ganz hat die
BKW die letzte Hürde des Bewilli-
gungsverfahrens auf Gemeindeebene
noch nicht genommen. Drei Grabe-
ner Bürger/innen haben gegen den
Kernkraftwerkszone-Beschluss Ein-
spräche erhoben. Sie verlangen
eine Wiederholung der Abstimmung.

KAISERAUGST
Ueber 7000 Personen, Gemeinden
und Organisationen haben von ih-
rem Einspracherecht gegen das
geplante AKW Kaiseraugst Gebrauch
gemacht. Diese Flut brachte das
Amt für Energiewirtschaft, des-
sen Rechtsdienst sich damit zu
beschäftigen hat, in Verlegen-
heit. Man erwog die Schaffung ei-
ner neuen Stelle.
Auch die SES hat Einspruch erho-
ben. Sie bemängelt vor allem den
Bedarfsnachweis. Die in ihm vor-
ausgesetzten Elektrizitätsbe-
darfsprognosen wiesen "schwerwie-
gende methodische Mängel" auf,

die Sparmöglichkeiten würden un-
terschätzt, die Nachfrage nach
Elektrizität "mittels direkter
und indirekter Verkaufsförderung
angeheizt", die alternative Er-
zeugung vom Strom dagegen benach-
teiligt. "Solange die Elektrizi-
tätswerke die Vorteile der alter-
nativen Stromerzeugung und die
Sparpotentiale nicht voll aus-
schöpfen, ist ein Bedarfsnach-
weis für die Bereitstellung wei-
terer Stromkapazitäten nicht ge-
geben."
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